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rung als nicht Ăbeschulbarñ. F¿r sie galt keine Schulpflicht  

und dadurch hatten sie auch kein Recht auf schulische Bildung.  

 

Vor diesem Hintergrund sind die Leistungen der Gr¿ndervªter und -m¿tter des Vereins Hilfe 

f¿r das behinderte Kind Bayreuth e.V. als Pioniere der Behindertenarbeit in Bayreuth nicht 

hoch genug einzuschªtzen. Mit visionªrer Kraft und klarem, unverstelltem Blick auf das We-

sentliche  haben sie damals Neuland beschritten und die Grundsteine daf¿r gelegt, dass 

Menschen mit Behinderung nicht nur in ihren Familien sondern mitten in unserer Gesell-

schaft ihren Platz finden. 

 

Nun, 50 Jahre spªter, ist es scheinbar selbstverstªndlich, dass Menschen mit Behinderung 

bestmºglich gefºrdert werden. In der Fr¿hfºrderung hilft fr¿hzeitige Beratung und Betreuung 

Familien, sich auf drohende oder tatsªchliche Behinderung ihrer Kinder einzustellen. In der 

schulvorbereitenden Einrichtung und im Heilpªdagogischen Zentrum mit Schule, Tagesstªt-

te, Internat und Fachdienst werden die Kinder ihren Krªften gemªÇ gefºrdert. Im Wohnhaus 

und in den verschiedenen Wohngruppen kºnnen die Jugendlichen und Erwachsenen die f¿r 

sie passenden Angebote auÇerhalb des Wohnens im Elternhaus nutzen. 

 

In der Arbeits- und Berufsvorbereitung der Werkstatt f¿r behinderte Menschen kºnnen sie 

sich auf die dortigen oder die Anforderungen in einem anderen Tªtigkeitsbereich einstellen. 

 

Die erfreulich groÇen Fortschritte der letzten 50 Jahre d¿rfen nicht dar¿ber hinwegtªuschen, 

dass es nicht selbstverstªndlich ist, Menschen mit Behinderung ihren Platz in der Gesell-

schaft finden zu lassen. Wir m¿ssen daf¿r sorgen, dass sie nicht ausgegrenzt werden. Dazu 

Vorwort des Vorsitzenden des Vereins Hilfe für das behinderte Kind  

Bayreuth e.V. 

50 Jahre - ein halbes Jahrhundert! Wie sehr hat sich unser Leben 

in diesem Zeitraum verªndert!  

Kaum kºnnen wir das AusmaÇ dieser Verªnderungen ermessen. 

Dies gilt ganz besonders f¿r den Platz, den Menschen mit Behin-

derung in unserer Gesellschaft einnehmen. Noch in den sechziger 

Jahren des 20. Jahrhunderts galten Kinder mit geistiger Behinde-



gehºrt auch in Zeiten, knapper Kassen lebensnotwendige, von SchlieÇung bedrohte Einrich-

tungen wie die Fr¿hfºrderung ohne Einschrªnkungen zu erhalten. 

 

Nach 50 Jahren d¿rfen die Verantwortlichen das Rad nicht zur¿ck drehen. Es muss gelingen, 

auf dem Weg, den die Pioniere damals eingeschlagen haben, zielstrebig weiter voran zu ge-

hen. Daf¿r wollen wir uns tatkrªftig und nachhaltig einsetzen. 

 

Es ist dem neuen Vorstand des Vereins Hilfe f¿r das behinderte Kind Bayreuth e.V. eine eh-

renvolle Aufgabe und Verantwortung, das vor 50 Jahren begonnene Werk fortzusetzen. 

Markus Eberl  

Vorsitzender 

 

LƴƘŀƭǘǎǾŜǊȊŜƛŎƘƴƛǎΥ 

 

{ŜƛǘŜ    р - {ŜƛǘŜ мм DǊǳǖǿƻǊǘŜ 

{ŜƛǘŜ мн  - {ŜƛǘŜ мп Lƴ aŜƳƻǊƛŀƳ 5ǊΦ YǳǊǘ .ƭŀǎŜǊ 

{ŜƛǘŜ мп - {ŜƛǘŜ нп ¦ƴǎŜǊŜ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎŜƴ ǎǘŜƭƭŜƴ ǎƛŎƘ 

   ǾƻǊ 

{ŜƛǘŜ нп   ¦ƴǎŜǊ ƴŜǳŜǊ ±ƻǊǎǘŀƴŘ 

{ŜƛǘŜ нр   9ƭǘŜǊƴōŜƛǊŀǘ ŘŜǊ 5ǊΦ-YǳǊǘ-.ƭŀǎŜǊ- 

   {ŎƘǳƭŜ 

{ŜƛǘŜ нс - {ŜƛǘŜ нт рл WŀƘǊŜ ±ŜǊŜƛƴ ƛƳ «ōŜǊōƭƛŎƪ 

{ŜƛǘŜ нт   ²ŜǊƪǎǘŀǧ ŦǸǊ ōŜƘƛƴŘŜǊǘŜ aŜƴǎŎƘŜƴ 
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²ƛǊ ŘŀƴƪŜƴ ŘŜƴ {ǇƻƴǎƻǊŜƴΣ ŘƛŜ ŘƛŜ 9ǊǎǘŜƭƭǳƴƎ  

ŘƛŜǎŜǊ CŜǎǘǎŎƘǊƛƊ ŜǊƳǀƎƭƛŎƘǘ ƘŀōŜƴΦ 
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9ƛƴ !ƴƭŀǎǎ ƛƴ ŘƛŜ ½ǳƪǳƴƊΣ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ȊǳǊǸŎƪȊǳōƭƛŎƪŜƴΦ 
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50 Jahre eine lange Zeit  

рл WŀƘǊŜ ±ŜǊŜƛƴ IƛƭŦŜ ŦǸǊ Řŀǎ ōŜƘƛƴŘŜǊǘŜ YƛƴŘ .ŀȅǊŜǳǘƘ ŜΦ±Φ  

LƴǘŜƎǊŀǝƻƴ ƻŘŜǊ LƴƪƭǳǎƛƻƴΚ 

Lǎǘ .ŜƘƛƴŘŜǊǘŜƴƘƛƭŦŜ ƴƻŎƘ ȊŜƛǘƎŜƳŅǖΚ 

²ŀǎ ǿǸƴǎŎƘŜƴ {ƛŜ ŘŜƳ ±ŜǊŜƛƴ ŦǸǊ ŘƛŜ ½ǳƪǳƴƊΚ 

5ƛŜǎŜ CǊŀƎŜƴ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ tŜǊǎǀƴƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴ ŘŜǎ ǀũŜƴǘƭƛŎƘŜƴ [ŜōŜƴǎ ƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 5ƛŜ 
!ƴǘǿƻǊǘŜƴ ŬƴŘŜƴ {ƛŜ ƛƴ ŘŜƴ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ DǊǳǖǿƻǊǘŜƴΦ 
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Mit der am 03. Mai 2008 in Kraft getretenen UN-

Behindertenrechtskonvention wurde der Schutz von Menschen 

mit Behinderung in  der Gesellschaft erstmals weltweit und 

verbindlich festgelegt. Die Idee der Inklusion war geboren. Und damit die Forderung nach ei-

nem Paradigmenwechsel weg von der bloÇen F¿rsorge und Versorgung, hin zur gleichbe-

rechtigten Teilhabe von Menschen mit Behinderung.  

 

Inklusion meint nicht weniger, aber auch nicht mehr als die volle und vorbehaltlose Zugehº-

rigkeit aller Menschen zur Gesellschaft, unabhªngig von Art und Schwere ihrer Behinderung. 

Diese Form der sozialen Inklusion in der Gesellschaft geht ¿ber den Anspruch der sozialen 

Integration in die Gesellschaft weit hinaus. Gemeinsam miteinander, anstatt gemeinsam ne-

beneinander, so lautet die Parole.  

 

Die Entwicklung hin zu einer derart inklusiven Gesellschaft erfordert, die bestehenden Fºrde-

rungs- und Versorgungsstrukturen f¿r Menschen im Sinne der Ziele der Behindertenrechts-

konvention zu reflektieren und an vielen Stellen neu zu organisieren und umzugestalten. Das 

ist ein langer und dynamischer Anpassungs- und Verªnderungsprozess. Eine Verwirklichung 

der Inklusion f¿r Menschen mit Behinderung von heute auf morgen und dann auch noch 

gleichzeitig in allen gesellschaftlichen Bereichen ist auf die Schnelle nicht mºglich. 

 

Hier leistet die Behindertenhilfe im Allgemeinen und der Verein Hilfe f¿r das behinderte Kind 

Bayreuth e.V. im Besonderen einen wertvollen Beitrag. Der Verein begleitet und fºrdert mit 

seinen engagierten Mitgliedern den - im Wortsinne - gesellschaftlichen ĂEinschluss-Prozessñ. 

 

Grußwort des Regierungspräsidenten von Oberfranken 

Wilhelm Wenning 

Der Verein Hilfe f¿r das behinderte Kind Bayreuth e.V. wird 50! 

Schon zum 40-jªhrigen Jubilªum konnte ich die Arbeit des Ver-

eins und das persºnliche Engagement des Vorstandes und der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter w¿rdigen. Eine Wiederholung, die 

mir Freude macht. 
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Der Weg des Vereins war trotz manchen Gegenwinds und mancher unkalkulierbarer Widrig-

keiten dabei immer auf ein Ziel gerichtet: den Menschen in die Mitte des eigenen Handelns 

zu stellen. 

 

Das Prinzip der Inklusion beginnt mit der wertschªtzenden Wahrnehmung der Menschen, 

beginnt mit dem Zuhºren. Es beginnt damit, die Fragen zu stellen, was der Mensch mit Be-

hinderung will und was seinen Interessen und Bed¿rfnissen entspricht. Das ist praktizieren-

de Inklusion auf der Basis eines christlichen Menschenbildes und gelebter Nªchstenliebe. 

 

Diese im Dienst unseres Gemeinwesens erbrachte Tªtigkeit ist gerade vor dem Hintergrund 

der unterschiedlichen, sich laufend und schnell verªndernden, gesellschaftlichen, fachlichen 

und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen und Neuerungen nicht hoch genug zu w¿rdigen. 

 

Ich w¿nsche dem Verein Hilfe f¿r das behinderte Kind Bayreuth e.V. f¿r die Zukunft alles 

Gute. Sie stehen f¿r einen unschªtzbaren gesellschaftlichen Dienst nach dem Motto: von 

Menschen f¿r Menschen. 

Wilhelm Wenning 

Regierungsprªsident 
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Die Behindertenpolitik hat sich in den letzten 50 Jahren kontinuierlich 

gewandelt. Gestªrkt durch die UN-Menschenrechtskonvention, r¿ckt 

in j¿ngster Zeit das Ziel ĂInklusionñ an die Stelle von ĂIntegrationñ 

Grußwort des Landrats des Bezirkstagspräsidenten 

Dr. Günther Denzler 

Der Verein Hilfe f¿r das behinderte Kind Bayreuth e.V. kann nunmehr 

auf ein halbes Jahrhundert erfolgreiche Arbeit zum Wohle behinderter 

Menschen, insbesondere Kinder und Jugendliche, zur¿ckblicken. Die 

Aufgabe war von Anfang an die Fºrderung, Beratung und Unterst¿t-

zung von Menschen mit Behinderung und deren Familien. 

Hierbei handelt es sich keineswegs um Synonyme. In der Vorstellung der Integration teilt 

sich die Gesellschaft in zwei Gruppen: eine Mehrheitsgruppe und eine kleinere AuÇengrup-

pe, die in das bestehende System integriert werden muss. Inklusion fordert dagegen die Ab-

kehr vom Zwei-Gruppen-Prinzip, hin zu einer Gesellschaft von gleichberechtigten Individu-

en, die von vornherein ein Leben in der Mitte der Gesellschaft f¿hren. Das System passt 

sich den Menschen an, statt umgekehrt. Wªhrend der integrative Ansatz in der Vergangen-

heit bereits viele Verbesserungen f¿r Menschen mit Behinderungen mit sich gebracht hat 

geht der Inklusions-Gedanke somit noch ein St¿ck weiter. 

 

Die gesamtgesellschaftliche Aufgabe gilt es mit MaÇ und Ziel zu verfolgen, nicht mit der 

Brechstange. Wir sind leider noch weit entfernt von einer inklusiven Gesellschaft. Noch im-

mer gibt es Strukturen die ausgrenzen und benachteiligen.  

 

Was bedeutet das f¿r die Behindertenhilfe? Ihre vielfªltigen Angebote bleiben von besonde-

rer Wichtigkeit und haben auch in einer inklusiven Gesellschaft ihre Berechtigung. Die For-

derung zur Selbstbestimmung und Eigenverantwortlichkeit behinderter Menschen und ihrer 

Angehºrigen muss von der Gesellschaft respektiert werden. 

 

Als ¿berºrtlicher Sozialhilfetrªger ist der Bezirk Oberfranken f¿r etwa 16.000 Menschen in 

unserer Region zustªndig. Dabei wissen wir zu schªtzen, welch enorm wertvolle Arbeit die 

freien wohltªtigen Vereine und Verbªnde leisten. Sie unterst¿tzen den Bezirk in seinen viel-

fªltigen sozialen Aufgaben, indem sie individuell auf die Bed¿rfnisse der Menschen einge-

hen. 



 

Der Bezirk Oberfranken und der Verein Hilfe f¿r das behinderte Kind Bayreuth kºnnen auf 

eine langjªhrige, intensive Zusammenarbeit zur¿ckblicken. Ich hoffe daher, dass wir auch in 

den kommenden Jahren gemeinsam auf diesem positiven Weg weitergehen und zukunfts-

orientierte, realistische MaÇnahmen zum Wohl der Menschen mit Behinderung gestalten. 

 

Mein Dank und Respekt gilt allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern, die sich ¿ber Jahre hinweg uneigenn¿tzig f¿r Menschen mit Behinderung einsetzen. 

Ich w¿nsche Ihnen weiterhin viel Kraft und Energie f¿r Ihre wichtige Arbeit. Mºge Ihr Enga-

gement Vorbild und Ansporn f¿r Dritte sein, ebenfalls einen Beitrag f¿r die Allgemeinheit zu 
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Dr. G¿nther Denzler  

Bezirkstagsprªsident 



S E I T E   9  

zwar vºllig unabhªngig davon, ob Einschrªnkungen oder Behinderungen vorliegen. 

Letztlich geht es bei Integration wie auch bei Inklusion um Teilhabe und Zugehºrigkeit 

zu unserer Gesellschaft. 

Grußwort der Oberbürgermeisterin der Stadt Bayreuth 

Brigitte Merk-Erbe 

���� ������ �-�D�K�U�H���9�H�U�H�L�Q�� �+�L�O�I�H�� �I�•�U�� �G�D�V�� �E�H�K�L�Q�G�H�U�W�H�� �.�L�Q�G��-���,�Q�W�H�J�U�D�W�L��

�R�Q���X�Q�G���R�G�H�U���,�Q�N�O�X�V�L�R�Q�"  

Noch ist nicht selbstverstªndlich, dass Menschen mit Behin-

derung in unserer Gesellschaft das Recht auf gleiche Teilha-

be haben wie Menschen ohne Behinderung. Inklusion meint 

Barrieren in unserer Umwelt, in unserer Gesellschaft und in 

unseren Kºpfen zu ¿berwinden. In einer inklusiven Welt ist 

es normal verschieden zu sein. Inklusion steht f¿r mehr Of-

fenheit , Toleranz und f¿r ein Miteinander der Menschen und 

���� �:�D�V���Z�•�Q�V�F�K�H�Q���6�L�H���G�H�P���9�H�U�H�L�Q���I�•�U���G�L�H���=�X�N�X�Q�I�W�"  

Seit 50 Jahren berªt und unterst¿tzt der Verein nicht nur Menschen mit Behinderung, 

sondern auch deren Angehºrige. F¿r die Zukunft w¿nsche ich dem Verein weiterhin en-

gagierte Mitglieder und viel Erfolg bei seiner Arbeit in der Fr¿hfºrderung, in der Schule, 

in der Tagesstªtte, im Wohnheim sowie den Wohngruppen. Der Verein gibt durch sein 

Engagement Menschen mit Behinderung und hier insbesondere behinderten Kindern 

eine Perspektive in unserer Gesellschaft und wirkt in erheblichem MaÇe daran mit, dass 

Teilhabe und Zugehºrigkeit zu unserer Gesellschaft f¿r Menschen mit Behinderung 

eben keine Fremdworte sind. 

���� �,�V�W���%�H�K�L�Q�G�H�U�W�H�Q�K�L�O�I�H���Q�R�F�K���]�H�L�W�J�H�P�l�‰�"  

Menschen brauchen in bestimmten Situationen Hilfe. Dies gilt f¿r Menschen mit wie 

auch f¿r Menschen ohne Behinderung. Mit Behindertenhilfe ist ein umfassendes Hilfs- 

und Beratungsangebot f¿r Menschen mit Behinderung gemeint. Solch ein Angebot ist 

nicht nur zeitgemªÇ, sondern auch notwendig. Ein selbstbestimmtes Leben ist ohne ein 

solches Angebot f¿r viele Menschen nicht mºglich. 

Brigitte Merk-Erbe 

Oberb¿rgermeisterin der Stadt Bayreuth 


